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Ï038 DIE BERN

Kleine Umschau
Als feinerseit nach bem großen Umfturs, ben ber griebens»

fct)Iufe oon AerfaiEes unb ber Aölferbunb brachten, orbi et urbi
geprebigt tourbe, bah nun bie ©eheimbiplomatie unb bie Seit
ber geheimen Verträge ooriiber fei, ba buchte auch ich, bah nun
toohl auch ber fleinfte Staatsbürger feinen ©influfj auf bte
3nnen= unb Auhenpolitif feines Staates sur ©eltung bringen
fönnen toerbe unb eigentlich freute ich mich fchtm ettoas fchabem
froh auf bas Aolitifche ©efribbet, bas nun im alten ©uropa
überaE ausbrechen toerbe. Na, aber bie Aerhältniffe begannen
fich bann, noch ehe fie gans entfcfüeiert gemefen mären, toieber
SU oerfchteiern, unb toir gerieten in ein gerabesu mpftifches
potitifches Seitalter hinein, fotoohl im ©rohen toie im Steinen.
Unb ich glaube faft, unfere gute Stabt Aerrt, bie ja aEerbings
in längft oergangenen 3ahrhunberten ihre biplomatifchen gäben
über Kaifer=, Königs* unb gürftenböfe 30g, ohne bah ber eine
ober anbere, ja nicht einmal bie guten Bürger ber Stabt felbft,
eine Ahnung baoon hatten, toas ba eigentlich gefpielt toerbe,
machet heute auch toieber ettoas in behördlicher SNgftif. SIBenn

in früheren Seiten bas ganse abftimmenbe Aolf ganse !8iblio=
thefen oon Aufflärungsmaterial oor ben Abftimmungen in bie
Hänbe befam, fo fann es heute fchon oorfommen, bah nicht
einmal ber Stabtrat gans genau roeth, über toas er eigentlich
abftimmt. SBenigftens erhält man aus ben Berichten über bie
Stabtratsfifeungen biefen ©inbrucf. So ftimmte er 3- 23. jefet
über eine „luftfchuhfichere Neferoesentrale" für bie ftäbtifche
©leftrisitätsoerforgung ab, bie ca. 1,5 AUEionen granfen Eoften
mirb. Stun genau genommen geht ja ben Stabtrat auch bas
„SBann, Sßie unb 22Bo" biefer Sentrale nichts an, toenn er nur
ben basu nötigen Krebit betoiEigt. Aber es gab boch ©tounbrige.
Unb babei faut bann heraus, bah nicht einmal bie AUlitärbe*
hörben näher orientiert tourben, unb bah auch ber Seiter un=
feres paffioen Suftfcjmhes feine ©inficht in bas Arojeft hatte.
Unb ber Jupiter unferes ©emeinberates, Herr ©rimm, beruhigte
bie gtounbrigen ©emüter barnit, bah bie Sache erftens forciert
toerben mühte, unb bah es fich ia stoeitens boch nur um bie
Aushöhlung irgenb eines Sanbfteinfelfens hanble, alfo roarum:
„Sant bruit pour une omelette?" Unb barauf hin rourbe bann
bie Aorlage einftimmig genehmigt. Als g em iffenh after Suegguet
machte ich mich smar gleich auf bie Sherlocf ^olmes=Socfen
unb erfuhr nach gemattetem Aintenchebr, bah fich befagter Sanb=
fteinfelfen, ber ba ausgehöhlt mirb, smifcben bem Dberlanb unb
beut 3ura befinbe. Unb bas ift boch immerhin auch etmas.

Aber auch anfonften finb mir noch nicht aus aEen unferen
Aufregungen heraus. Sie Afeubo=Scbüfe, ber lanbmirtfchaftliche
Schmeiaermochenmärit unb bie KunftausfteEung in ber Kram*
gaffe finb ja smar oorüber, bafür aber ftehen bie Schmeiser
Sßoche unb ber Siebelemärit oor ber Sür unb bringen mie*
ber etmas Abmechflung in unfer heimeliges Stabtgetriebe. Unb
auch fonft gibt es noch 3ntereffantes genug. So fcfjrieb 3. A. ein
Aeamter im Sprecbfaal eines Sagesblattes, bah in aEen 3n=
feratenplantagen Annoncen 3U finben feien, bie ba lauten:
„Sarlehen ohne Aürgfcbaft für Aeamte." Unb bies bemeife mohl
am beften, bah ber SBeamte fo fchlecht besahlt fei, bah er ge=

3mungen ift, fich bas Selb für feine Sebensbaltung im Sarle*
hensmege su oerfchaffen. 3ch möchte ba aber eher oermuten,
bah bie betreffenben ©elbborger ber Aleinung finb, ber Aeamte
fei fo gut besahlt, bah man ihn ruhig mit Aorfchüffen fchoppen
fönne, er bemerfe es bann bei ber Nücfsafüung boch faum.
Unb aus biefem Sicherheitsgefühl heraus mirb auch im norm
herein auf jebe Aürgfcbaft oersichtet. Sicher ift bas ©elb fomiefo.

Ueberhaupt bie ©efchichte mit bem Sebensftanbarb ift eine

fehr behnbare Sache, Hinterlieh ba ein oerfchmunbener Notar
ein Schreiben, in bem er erflärte, mit feinem befcheibenen ©in*
fommen hätte felbft ber anfpruchslofefte Aîenfch fein Ausfom*
men nicht finben fönnen. Sabei hatte aber biefer befcheibene

Herr im „Nebenamt" ein Sefretariat, bas ihm eine gabresbe*
folbung oon 12,000 granfen brachte. Auherbem besahlte ihm
fein Aerbanb 3000 granfen auf bie Aureaumiete, rücfoergütete
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feine fämtlichen Neifefpefen, sohlte feparat für fpesieEe Arbeiten
unb fteEte ihm auch einen Aushilfsbeamten auf Aerbanbsfoften
bei. Unb bas mar nur eines feiner Nebenämter, über fein ©in=
fommen im Hauptamt fchmeigt bie ©efchichte. 3ebenfaEs hatte
ber Herr Notar gans fonberbare AorfteEungen oon einer be*

fcheibenen Sebensmeife unb ich hoffe su feinem Aeften, bah er
biefe an feinem jefeigen Aufenthaltsorte ruhig fortfefeen fann,
unb nicht barben muh mie s'Aärn.

Aber mer meih, oieEeicht sieht es ihn noch einmal su ben
Aerner gleifcfüöpfen surücf. Sie fieben Htrfcbe, bie im grühjofjr
aus bem ßangenthaler Hirfcbenparf burchbrannten, finb ja bis
auf einen auch mieber reuig su ben ©rastöpfen bes Hüfcben*
parfes 3urücfgefebrt. Sas beifjt, einer, jebenfaEs ein fehr be*

guemer Herr, fam fchon im Saufe bes Sommers surücf, einer
mürbe burch einen AMlberer getötet, brei .fjirfche unb eine Hirfcj)*
fuh rücften oor einigen Sagen mieber ein, mabrfcheinlicö, ent*
meber roeil ihnen ber 3agblärm auf bie Neroen ging, ober roeil
es mit bem „Sifchlein becf bich" in ber greiheit nicht mehr fo

recht flappte.
Unb oon megen biefes „oon felber Sarücffehren ber Siere"

fäEte biefer Sage ein ©enfer Nichter ein falomonifches Urteil.
SBohnten ba in einem ©enfer #aufe smei gamilien, bie beibe

Sahen hatten. Unb roenn bie eine gamilie auf gerien ging,
hütete bie anbere ihre &ahe, su ro eich em Sœecfe fie fich auch bie

2Bohnungsfchlüffel gegenfeitig übergaben. Nun mar es mährenb
ber legten gerien, ber einen Slafee, namens „Sintin", geglücft,
irgenbmie aus ber 25ßohnung su entfommen unb fonnte fich breit
auf einer Serraffe bes Kaufes. Sie gerienhüterin moEte fie in
bie SBohnung surücfbringen, bas ftarrföpfige Aüffi aber lehnte
fich gegen biefe greif)eitsberaubung energifü) auf unb „oer=
chräbelte" ihre Hüterin gans gehörig. Unb biefe ging nun sum
Sabi unb oerflagte bie Aefifeerin auf 5400 granfen Schabener=

fah. Ser Nichter aber meinte, bah bas fonft als fehr gutmütig
befannte Aüffi gar nicht mit ©emalt oon ber Serraffe hätte meg=

gebracht merben müffen, menn es hungrig gemorben märe, märe

es fchon oon felber heimgegangen. Unb er mies bie Klage ab.

Unb bas Aüffi blieb bann auch noch oor bem Obergericht
Sieger. 2Bie fich aber bie beiben Samen, bie Aefifeerin unb bie

Hüterin miteinanber abgefunben haben, bas ift eine anbere

grage.
Sorgen haben manchesmal aber auch fcfjöne Ntänner, nicht

nur fchöne grauen. So muhte jefet ber amerifanifche gilmftar
Nobert Saplor, ben feine Aerehrerinnen für ben smeiten Aalem
tino erflären, fich fontraftlich oerpflichten 7 3abre lang nicht su

heiraten. Unb menn ihn nun Amors Afeil boch trifft, fo fefet es

ein gefalsenes Aönale. Aber bas macht bann auch nichts: „Siebe
überminbet aEes." ©hriftian Sueggüet.

Krankheiten - als Heilmittel.
Sie Aufteilung, bah eine Kranfheit als Heilmittel gegen

eine anbere su bienen oermag, mirb bem Nichtarst sunächft be4

frembliçh erfcheinen; unb boch ift bie ©rfahrung, bah ein be=

ftehenbes Seiben burch ein meiteres basutretenbes bismeilen
gebeffert, ja geheilt merben fann, fomie bie aus biefer ©rfennb
nis gesogene Schluhfolgerung nicht einmal fo neu. Schon ber

altgriechifche Ar3t Nuphos oon ©phefus muhte, bah fich 3- 23.

bie ©pilepfie beim Hinsufommen einer fieberhaften ©rfranfuhg
oft unerroartet beffert

gieber, bas eine gleichseitig beftehenbe anbere Kranfheit
beffert ober gar heilt? Alan ift oerfucht 3U glauben, ber Kranfe,

su beffen Seiben fich nun auch noch ein gieber hinsugefeEt, fäme

00m Negen in bie Sraufe. Aber bas trifft burchaus nicht SU, "
unb unter bem ©efichtsminfel ber heutigen mebi3inifchen 2Bih

fenfchaft betrachtet —- mutet es mie Aropbetie an, menn ber

Ar3t Hermann Aoerhaaoe, ber anfangs bes 18. 3ahrhunberts
in Seiben lehrte, ben als ben fommenben grohen 2lrst pries,

ber fünftlich ein „Heilfieber" 3U erseugen oermöchte.
$Bas ber hotlänbifche Atebisiner mit feherifchem Alicf ooraus»
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pleine
Als seinerzeit nach dem großen Umsturz, den der Friedens-

schluß von Versailles und der Völkerbund brachten, orbi et urbi
gepredigt wurde, daß nun die Geheimdiplomatie und die Zeit
der geheimen Verträge vorüber sei, da dachte auch ich, daß nun
wohl auch der kleinste Staatsbürger seinen Einfluß auf die
Innen- und Außenpolitik seines Staates zur Geltung bringen
können werde und eigentlich freute ich mich schon etwas schaden-
froh auf das Politische Gekribbel, das nun im alten Europa
überall ausbrechen werde. Na, aber die Verhältnisse begannen
sich dann, noch ehe sie ganz entschleiert gewesen wären, wieder
zu verschleiern, und wir gerieten in ein geradezu mystisches
politisches Zeitalter hinein, sowohl im Großen wie im Kleinen.
Und ich glaube fast, unsere gute Stadt Bern, die ja allerdings
in längst vergangenen Jahrhunderten ihre diplomatischen Fäden
über Kaiser-, Königs- und Fürstenhöfe zog, ohne daß der eine
oder andere, ja nicht einmal die guten Bürger der Stadt selbst,
eine Ahnung davon hatten, was da eigentlich gespielt werde,
macht heute auch wieder etwas in behördlicher Mystik. Wenn
in früheren Zeiten das ganze abstimmende Volk ganze Biblio-
theken von Aufklärungsmaterial vor den Abstimmungen in die
Hände bekam, so kann es heute schon vorkommen, daß nicht
einmal der Stadtrat ganz genau weiß, über was er eigentlich
abstimmt. Wenigstens erhält man aus den Berichten über die
Stadtratssitzungen diesen Eindruck. So stimmte er z. B. jetzt
über eine „luftschutzsichere Reservezentrale" für die städtische
Elektrizitätsversorgung ab, die ca. 1,5 Millionen Franken kosten
wird. Nun genau genommen geht ja den Stadtrat auch das
„Wann, Wie und Wo" dieser Zentrale nichts an, wenn er nur
den dazu nötigen Kredit bewilligt. Aber es gab doch Gwundrige.
Und dabei kam dann heraus, daß nicht einmal die Militärbe-
hörden näher orientiert wurden, und daß auch der Leiter un-
seres passiven Luftschutzes keine Einsicht in das Projekt hatte.
Und der Jupiter unseres Gemeinderates, Herr Grimm, beruhigte
die gwundrigen Gemüter damit, daß die Sache erstens forciert
werden müßte, und daß es sich ja zweitens doch nur um die
Aushöhlung irgend eines Sandsteinfelsens handle, also warum:
„Tant bruit pour une omelette?" Und darauf hin wurde dann
die Vorlage einstimmig genehmigt. Als gewissenhafter Luegguet
machte ich mich zwar gleich auf die Sherlock Holmes-Socken
und erfuhr nach gewaltetem Pintenchehr, daß sich besagter Sand-
steinfelsen, der da ausgehöhlt wird, zwischen dem Oberland und
dem Jura befinde. Und das ist doch immerhin auch etwas.

Aber auch ansonsten sind wir noch nicht aus allen unseren
Aufregungen heraus. Die Pseudo-Schütz, der landwirtschaftliche
Schweizerwochenmärit und die Kunstausstellung in der Kram-
gasse sind ja zwar vorüber, dafür aber stehen die Schweizer
Woche und der Ziebelemärit vor der Tür und bringen wie-
der etwas Abwechslung in unser heimeliges Stadtgetriebe. Und
auch sonst gibt es noch Interessantes genug. So schrieb z. B. ein
Beamter im Sprechsaal eines Tagesblattes, daß in allen In-
seratenplantagen Annoncen zu finden seien, die da lauten:
„Darlehen ohne Bürgschaft für Beamte." Und dies beweise wohl
am besten, daß der Beamte so schlecht bezahlt sei, daß er ge-

zwungen ist, sich das Geld für seine Lebenshaltung im Darle-
henswege zu verschaffen. Ich möchte da aber eher vermuten,
daß die betreffenden Geldborger der Meinung sind, der Beamte
sei so gut bezahlt, daß man ihn ruhig mit Vorschüssen schoppen

könne, er bemerke es dann bei der Rückzahlung doch kaum.
Und aus diesem Sicherheitsgefühl heraus wird auch im vorn-
herein auf jede Bürgschaft verzichtet. Sicher ist das Geld sowieso.

Ueberhaupt die Geschichte mit dem Lebensstandard ist eine

sehr dehnbare Sache. Hinterließ da ein verschwundener Notar
ein Schreiben, in dem er erklärte, mit seinem bescheidenen Ein-
kommen hätte selbst der anspruchsloseste Mensch sein Auskom-
men nicht finden können. Dabei hatte aber dieser bescheidene

Herr im „Nebenamt" ein Sekretariat, das ihm eine Iahresbe-
soldung von 12,000 Franken brachte. Außerdem bezahlte ihm
sein Verband 3000 Franken auf die Bureaumiete, rückvergütete

Lk V/OOllk bü. 4Z

feine sämtlichen Reisespesen, zahlte separat für spezielle Arbeiten
und stellte ihm auch einen Aushilfsbeamten auf Verbandskosten
bei. Und das war nur eines seiner Nebenämter, über sein Ein-
kommen im Hauptamt schweigt die Geschichte. Jedenfalls hatte
der Herr Notar ganz sonderbare Vorstellungen von einer be-
scheidenen Lebensweise und ich hoffe zu seinem Besten, daß er
diese an seinem jetzigen Aufenthaltsorte ruhig fortfetzen kann,
und nicht darben muß wie z'Bärn.

Aber wer weiß, vielleicht zieht es ihn noch einmal zu den
Berner Fleischtöpfen zurück. Die sieben Hirsche, die im Frühjahr
aus dem Langenthaler Hirschenpark durchbrannten, sind ja bis
auf einen auch wieder reuig zu den Grastöpfen des Hirschen-
parkes zurückgekehrt. Das heißt, einer, jedenfalls ein sehr be-

quemer Herr, kam schon im Laufe des Sommers zurück, einer
wurde durch einen Wilderer getötet, drei Hirsche und eine Hirsch-
kuh rückten vor einigen Tagen wieder ein, wahrscheinlich, ent-
weder weil ihnen der Iagdlärm auf die Nerven ging, oder weil
es mit dem „Tischlein deck dich" in der Freiheit nicht mehr so

recht klappte.
Und von wegen dieses „von selber Zurückkehren der Tiere"

fällte dieser Tage ein Genfer Richter ein salomonisches Urteil.
Wohnten da in einem Genfer Hause zwei Familien, die beide

Katzen hatten. Und wenn die eine Familie auf Ferien ging,
hütete die andere ihre Katze, zu welchem Zwecke sie sich auch die

Wohnungsschlüssel gegenseitig übergaben. Nun war es während
der letzten Ferien, der einen Katze, namens „Tintin", geglückt,

irgendwie aus der Wohnung zu entkommen und sonnte sich breit
auf einer Terrasse des Hauses. Die Ferienhüterin wollte sie in
die Wohnung zurückbringen, das starrköpfige Büssi aber lehnte
sich gegen diese Freiheitsberaubung energisch auf und „ver-
chräbelte" ihre Hüterin ganz gehörig. Und diese ging nun zum
Kadi und verklagte die Besitzerin auf 5400 Franken Schadener-
satz. Der Richter aber meinte, daß das sonst als sehr gutmütig
bekannte Büssi gar nicht mit Gewalt von der Terrasse hätte weg-
gebracht werden müssen, wenn es hungrig geworden wäre, wäre
es schon von selber heimgegangen. Und er wies die Klage ab.

Und das Büssi blieb dann auch noch vor dem Obergericht
Sieger. Wie sich aber die beiden Damen, die Besitzerin und die

Hüterin miteinander abgefunden haben, das ist eine andere

Frage.
Sorgen haben manchesmal aber auch schöne Männer, nicht

nur schöne Frauen. So mußte jetzt der amerikanische Filmstar
Robert Taylor, den seine Verehrerinnen für den zweiten Valen-
tino erklären, sich kontraktlich verpflichten 7 Jahre lang nicht zu

heiraten. Und wenn ihn nun Amors Pfeil doch trifft, so setzt es

ein gesalzenes Pönale. Aber das macht dann auch nichts: „Liebe
überwindet alles." Christian Luegguet.

- à Heilmittel.
Die Mitteilung, daß eine Krankheit als Heilmittel gegen

eine andere zu dienen vermag, wird dem Nichtarzt zunächst bef

fremdlich erscheinen: und doch ist die Erfahrung, daß ein be-

stehendes Leiden durch ein weiteres dazutretendes bisweilen
gebessert, ja geheilt werden kann, sowie die aus dieser Erkennt-

nis gezogene Schlußfolgerung nicht einmal so neu. Schon der

altgriechische Arzt Ruphos von Ephesus wußte, daß sich z. B.

die Epilepsie beim Hinzukommen einer fieberhaften Erkrankung

oft unerwartet bessert

Fieber, das eine gleichzeitig bestehende andere Krankheit
bessert oder gar heilt? Man ist versucht zu glauben, der Kranke,

zu dessen Leiden sich nun auch noch ein Fieber hinzugesellt, käme

vom Regen in die Traufe. Aber das trifft durchaus nicht zu, ^
und unter dem Gesichtswinkel der heutigen medizinischen Wis-

senschaft betrachtet —- mutet es wie Prophétie an, wenn der

Arzt Hermann Boerhaave, der anfangs des 18. Jahrhunderts
in Leiden lehrte, den als den kommenden großen Arzt pries,

der künstlich ein „Heilfieber" zu erzeugen vermöchte.
Was der holländischeMediziner mit seherischemBlick voraus-
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Robert Taylor der neueste Weltstar! Ueber Nacht berühmt
geworden, ist er heute der Liebling aller Frauen und wird in der
kommenden Saison in verschiedenen Metro-Goldwyn-Mayer Filmen
auftreten.

fagtc, hat fiel) inarüifctjen erfüllt; unb 3umat für eine in früherer
Seit als hoffnungslos geltenbe ©rfranfung bes 3entralneroen=
fßftems: bas Säßmungsirrefein ober bie ©aralpfe, fälfcß»
lieh auch „©ehirnerroeiebung" genannt, hat bie moberne ©lebi$in
auf biefe 335eife ein roirffames neues ©ebanblungsoerfabren ge=
fchaffen. Schon im Saufe bes oorigen Sahrßunberts mar es auf»
gefallen, baß gemiffe formen oon ©eiftesoerroirrung unb 3rre=
fein eine hebeutenbe ©efferung erfuhren, roenn etma bie Kran»
ten irgenb einen 3ufall oon einer mit hohem Sieber einher»
gehenben ©nftecfungsfranfßeit befallen mürben. ©ereits 1848
erfeßien ein berartiger ©erießt in ©onn unb 1864 ein ähnlicher
in ©oftoef; aber erft ber neueren Seit blieb es oorbehalten, aus
biefen 3ufallserfahrungen planmäßig ein tlinifch brauchbares
©ebanblungsoerfabren ber furchtbaren ©aralpfe absuleiten.
2er ©Mener ©fçchiater gulius SBagner=3ouregg mar es, ber
3um erften 5©ale ben Schritt oon ber Xbeorie sur ©raris roagte
unb Kranfe, bie an ber ©aralpfe litten, bemußt mit fieberer»
seugenben ©litteln beßanbelte.

Ilm bie alten ©eobaeßtungen aussunüßen, hotte ber gor»
fcher feinen Kranfen 3unäcßft fiebererseugenbe Stoffe eßemifeßer
©atur beigebracht, fo befonbers bas Kocß'fcße Duberfulin. ©rft
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feit 1917 oerfueßte er, hohes gieber burch tünftliche ©nfteefung
ber Kranfen mit ©lalaria 3U erseugen; unb bies ©erfahren er»
fchien baburch oerhältnismäßig ungefährlich, ba man es in ber
fjanb hot, bie SDtalaria jeber3eit burch ©ingeben oon ©binin
ober ben noch mirffameren unb unfchäblicßeren fpnthetifchen
©îalariamitteln, mie ©lasmochin ufm. in ihrem ©erlauf absu»
bremfen. Der (Erfolg biefer neuartigen ©eßanblungsroeife mar
über alles ©rmarten gut; unb sroar finb bie ©rgebniffe um fo
günftiger, je früher bie 3mpf=5©alaria angeroanbt mirb. Der
fjunbertfaß ber Kranfen, ber mieber oöllig berufsfähig mirb
unb bie fosiale ©rauchbarfeit roiebererlangt, barf heute auf
etma breißig gefchäfet merben — ein überaus erfreuliches ©r»
gebnis, menn man bebentt, baß alle biefe Unglücflicßen fonft
rettungstofem Siechtum oerfallen mären! So mirb benn auch
bie fDlalaria=©ebanblung ber ©aralpfe heute in allen Kultur«
länbern angeroanbt, unb bas ©erbienft ihres ©ntbeefers ift burch
bie ©erleihung bes mebismifeben ©obelpreifes belohnt morben.

©un mar ohne meiteres 3U ermarten, baß bie emig uner»
mübtieße gorfeßung fich mit biefem ©rfolge nicht begnügen,
fonbern alsbalb unterfueßen mürbe, ob etma auch noch a n b e r e

Kranfßeiten fich ber 3©alaria»©ehanblung als 3ugänglicß er»
meifen mürben. ©Me immer, menn etroas ©eues entbeeft mirb,
fo mürbe auch hier anfangs übers 3tel hinausgefchoffen unb bie
Hoffnung, bie man in bie ©eßanblung aller erbenflieben ©r=
franfungen mit fünftlicf) heroorgerufener ©lalaria feßte, meit
überfpannt. fjeute ift ber ©nmenbungsbereieb ber 2Jlalaria=©e=
banbtung auf bie roirflieb für biefe Dßerapie geeigneten Kranf»
heiten befeßränft; aber bie SBeiteroerfolgurtg bes gorfeßungs»
sroeiges „Kranfßeit gegen Kranfßeit" hat bennoeß ergeben, baß
auch noch eine ©eiße meiterer, fonft ber ©eßanblung feßroer
3ugänglicßer Kranfßeiten burch „.fteilfieber" günftig beeinflußt
mirb, roobei es bureßaus nicht immer notmenbig ift, baß biefes
Sieber nun gerabe bureß eine ©lataria ßeroorgerufen roerbe.
So ließ man in ©mérita Kinber bie am © e i t s t a n 3 litten,
mit gutem ©rfolg eine leichte, abgefchmächtelpphus»©aratpphus»
3nfeftion bureßmaeßen; als bas gieber abfiel, feßmanben auch
bie suefenben unb trampfßaften ©emegungen, bie ber Kranfßeit
ben ©amen gegeben haben. Durch 3ufatl ift ferner beobachtet
morben, baß ein Keucßbuften rafcß heilt, menn bas Kinb
außerbem an ©l a f e r n ertrantt. ©benfo hat auch hier bie oor»
fießtige Dpphus»©aratpphus=©lifchimpfung feßon günftige ©r»
gebniffe geseitigt. ©ans befonbers oorteilßaft feßeinen ferner
gemiffe #autleiben, felbft folcße oon ßartnäctigfter ©rt, auf gie«
berertrantungen 3U reagieren. Kranfe mit einer feit Sohren ober
gar 3abrsebnten befteßenben Scßuppenflecßte mürben
oon ihrem ßeiben befreit, menn fie an fieberhafter ©rippe er»

trantten; unb fo ift auch gegen biefe läftige ©läge feßon bie
tünfttieße Dppßus=3mpfung mit ©rfolg angeroanbt morben.
Durch 3ufatl hat man ferner in neuefter 3eit feftgeftellt, baß
bie hochfieberhafte ©efießtsrofe bei manchen Kranfßeiten
als mächtiger fteilungsförberer aufsutreten oermag; fo befon»
bers bei beftimmten oberflächlich gelegenen Duberfulofe»
gormen ber £aut unb ber Knochen, ©s lag baßer ber ©ebanfe
naße, in oer3roeifelten gällen bie tünftlicße llebertragung ber
©efießtsrofe sur ©eßanblung folcßer tubertutöfer Knochen» unb
^autoeränberungen ßeransusießen; aber teiber befteßt nießt bie
©töglicßfeü, bie ©ofe feberseit millfürlicß in ihrer fjeftigfeit ab»

suftufen, besro. im geeigneten ©ugenblicf oöüig 3U befeitigen,
mie bies bei ber fünftlicßen ©lalaria»©eßanblung ber gall ift.
©us biefem ©runbe ift eine Xubertulofebeßanblung mit fünft»
ließ übertragener ©efießtsrofe bis heute praftifcß noch nicht an»
menbbar; bagegen haben in allerjüngfter 3eit italienifcße gor»
feßer bie feßon oon beutfeßen ©ersten gemachte ©eobaeßtung,
baß eine befteßenbe fiungenfcßminbfucßt suroeilen bureß eine
ßinsutretenbe ©ippenfellentsünbung oollftänbig sur
©usßeilung gebracht merben fann, praftifcß ausgenußt. Sie
fprißten ihren Duberfulofefranfen bas Del bes ©iaulibaumes
(®omenol=Del) ins ©ippenfell; unb bie bureß biefen ©eis aus«
gelöfte tünftlicße ©ippenfellent3Ünbung übte einen unoerfennbar
günftigen ©influß auf ben ©erlauf ber Scßroinbfucßt aus.
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sagte, hat sich inzwischen erfüllt: und zumal für eine in früherer
Zeit als hoffnungslos geltende Erkrankung des Zentralnerven-
systems: das Lähmungsirresein oder die Paralyse, fälsch-
lich auch „Gehirnerweichung" genannt, hat die moderne Medizin
auf diese Weise ein wirksames neues Behandlungsverfahren ge-
schaffen. Schon im Laufe des vorigen Jahrhunderts war es auf-
gefallen, daß gewisse Formen von Geistesverwirrung und Irre-
sein eine bedeutende Besserung erfuhren, wenn etwa die Kran-
ken irgend einen Zufall von einer mit hohem Fieber einher-
gehenden Ansteckungskrankheit befallen wurden. Bereits 1848
erschien ein derartiger Bericht in Bonn und 1864 ein ähnlicher
in Rostock: aber erst der neueren Zeit blieb es vorbehalten, aus
diesen Zufallserfahrungen planmäßig ein klinisch brauchbares
Behandlungsverfahren der furchtbaren Paralyse abzuleiten.
Der Wiener Psychiater Julius Wagner-Iauregg war es, der
zum ersten Male den Schritt von der Theorie zur Praxis wagte
und Kranke, die an der Paralyse litten, bewußt mit fieberer-
zeugenden Mitteln behandelte.

Um die alten Beobachtungen auszunützen, hatte der For-
scher seinen Kranken zunächst fiebererzeugende Stoffe chemischer
Natur beigebracht, so besonders das Koch'sche Tuberkulin. Erst
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seit 1917 versuchte er, hohes Fieber durch künstliche Ansteckung
der Kranken mit Malaria zu erzeugen: und dies Verfahren er-
schien dadurch verhältnismäßig ungefährlich, da man es m der
Hand hat, die Malaria jederzeit durch Eingeben von Chinin
oder den noch wirksameren und unschädlicheren synthetischen
Malariamitteln, wie Plasmochin usw. in ihrem Verlauf abzu-
bremsen. Der Erfolg dieser neuartigen BeHandlungsweise war
über alles Erwarten gut: und zwar sind die Ergebnisse um so

günstiger, je früher die Impf-Malaria angewandt wird. Der
Hundertsatz der Kranken, der wieder völlig berufsfähig wird
und die soziale Brauchbarkeit wiedererlangt, darf heute auf
etwa dreißig geschätzt werden — ein überaus erfreuliches Er-
gebnis, wenn man bedenkt, daß alle diese Unglücklichen sonst
rettungslosem Siechtum verfallen wären! So wird denn auch
die Malaria-Behandlung der Paralyse heute in allen Kultur-
ländern angewandt, und das Verdienst ihres Entdeckers ist durch
die Verleihung des medizinischen Nobelpreises belohnt worden.

Nun war ohne weiteres zu erwarten, daß die ewig uner-
müdliche Forschung sich mit diesem Erfolge nicht begnügen,
sondern alsbald untersuchen würde, ob etwa auch noch andere
Krankheiten sich der Malaria-Behandlung als zugänglich er-
weisen würden. Wie immer, wenn etwas Neues entdeckt wird,
so wurde auch hier anfangs übers Ziel hinausgeschossen und die
Hoffnung, die man in die Behandlung aller erdenklichen Er-
krankungen mit künstlich hervorgerufener Malaria setzte, weit
überspannt. Heute ist der Anwendungsbereich der Malaria-Be-
Handlung auf die wirklich für diese Therapie geeigneten Krank-
heiten beschränkt: aber die Weiteroerfolgung des Forschungs-
Zweiges „Krankheit gegen Krankheit" hat dennoch ergeben, daß
auch noch eine Reihe weiterer, sonst der Behandlung schwer
zugänglicher Krankheiten durch „Heilfieber" günstig beeinflußt
wird, wobei es durchaus nicht immer notwendig ist, daß dieses
Fieber nun gerade durch eine Malaria hervorgerufen werde.
So ließ man in Amerika Kinder die am Veitstanz litten,
mit gutem Erfolg eine leichte, abgeschwächte Typhus-Paratyphus-
Infektion durchmachen: als das Fieber abfiel, schwanden auch
die zuckenden und krampfhaften Bewegungen, die der Krankheit
den Namen gegeben haben. Durch Zufall ist ferner beobachtet
worden, daß ein Keuchhusten rasch heilt, wenn das Kind
außerdem an M a sern erkrankt. Ebenso hat auch hier die vor-
sichtige Typhus-Paratyphus-Mischimpfung schon günstige Er-
gebnisse gezeitigt. Ganz besonders vorteilhaft scheinen ferner
gewisse Hautleiden, selbst solche von hartnäckigster Art, auf Fie-
bererkrankungen zu reagieren. Kranke mit einer seit Iahren oder
gar Jahrzehnten bestehenden Schuppenflechte wurden
von ihrem Leiden befreit, wenn sie an fieberhafter Grippe er-
krankten: und so ist auch gegen diese lästige Plage schon die
künstliche Typhus-Impfung mit Erfolg angewandt worden.
Durch Zufall hat man ferner in neuester Zeit festgestellt, daß
die hochsieberhafte Gesichtsrose bei manchen Krankheiten
als mächtiger Heilungsförderer aufzutreten vermag,- so beson-
ders bei bestimmten oberflächlich gelegenen Tuberkulose-
Formen der Haut und der Knochen. Es lag daher der Gedanke
nahe, in verzweifelten Fällen die künstliche Uebertragung der
Gesichtsrose zur Behandlung solcher tuberkulöser Knochen- und
Hautveränderungen heranzuziehen: aber leider besteht nicht die
Möglichkeit, die Rose jederzeit willkürlich in ihrer Heftigkeit ab-
zustufen, bezw. im geeigneten Augenblick völlig zu beseitigen,
wie dies bei der künstlichen Malaria-Behandlung der Fall ist.
Aus diesem Grunde ist eine Tuberkulosebehandlung mit künst-
lich übertragener Gesichtsrose bis heute praktisch noch nicht an-
wendbar: dagegen haben in allerjüngster Zeit italienische For-
scher die schon von deutschen Aerzten gemachte Beobachtung,
daß eine bestehende Lungenschwindsucht zuweilen durch eine
hinzutretende Rippenfellentzündung vollständig zur
Ausheilung gebracht werden kann, praktisch ausgenutzt. Sie
spritzten ihren Tuberkulosekranken das Oel des Niaulibaumes
(Gomenol-Oel) ins Rippenfell: und die durch diesen Reiz aus-
gelöste künstliche Rippenfellentzündung übte einen unverkennbar
günstigen Einfluß auf den Verlauf der Schwindsucht aus.
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.D/e gross« 2Va#ion«fe Fiel-

Ein prächtiges Galopp-Stil-
bild des überlegenen Sie-

gers der Kat. B., Lt. Mo-
ser (Thun) auf „Uetli-
berg", aufgenommen wäh-
rend des schweren 18 km.
Geländerittes Seewen-Basel

Photopreß

Zum Tode von Direktor üafa Zimmer
Direktor Zimmermann hat als Erster die amerikani-
sehen Schnellflugzeuge auf dem europäischen Konti-
nent eingeführt und damit — man darf es wohl
sagen — dien europäischen Luftfahrplan revolutioniert.
Durch die Einsetzung dieser Schnellflugzeuge wur-
den die Flugzeiten wesentlich verkürzt. Wir zeigen
hier Balz Zimmermann sei. als Fluggast des von
ihm erstmals in Europa eingeführten amerikanischen
Douglas-Schnellflugzeuges. Photopreß

Kant.-bern. Obstausstellung in Burgdorf vom 16.
bis 18. Oktober. In über 3000 Harassen sind xoo
Tonnen Aepfel der verschiedensten Sorten ausgestellt.

Phot. Stettier

2Bie bie eigenartige gefunbmacßenbe 9Birfung bee „Ejeil«
fiebere" suftanbe fommt, oermag bie SBiffenfchaft nod) nicht

reftioe au erflären; einerfeite entfteben bei ber ftarfen ©rböbung
ber SBIuttemperatur oielieicht getoiffe (ßerfallseräeugniffe emp»

finblicher ©inieißoerbinbungen, bie bann im 5Blut ale SReiatörper

für bie 21ftioierung ber natürlichen SEBiberftanbeträfte bee Sör«

pere toirfen. 2Inbererfeite erfährt aber ber Drganiemue über»

haupt bei ber ©enefung oon fchtoerer gieberfranfbeit eine tief»

greifenbe ®ieberherftellung unb ffteubelebung aller feiner Xeile
unb ihrer gunftionen; unb biee äußert fich nicht nur in ber

®ieberfebr bee SBoblbefinbene, fonbern in einem meßbaren
Stuffcßrpung ber förperlicßen unb geiftigen ßeiftungen.

2r. 2B. Otto.
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Dis iVaiio?iaie

Là ^>iäoktiges Lalo^-Ltil-
bllà <los öborlogovso Sie-

gérs <ier Liât. L., Lt. lvlm
ser ^Lbun) auk „lletll-
berg", Aufgenommen wâb-
reo<l 6es sebweren 18 lcm.
(Zânàsrlttes Seewen-lZasel

pkotoprell

Xum l'ocle von viràtor F-à 2imme?una?m.
Diràtor Xlmmermarm bat às Lester clle ameribani-
scken Sclmelltlugxeugs aut clem eoropàiscbeo Lontn
nent eingekllbrt un6 6amit — man àrt es «obi
sagen — elen europâiseben Luftkabrplan revolutioniert,
vureb à Linsàung 6ieser 8cbnclltlngxeuge vvur-
clcn <jie Llugvciten wesentlicb verbürgt. Wir Zeigen
trier Lai?. i?imniermânn sel. uts Lluggast à von
itnn erstmals in Luro^a cingelübrtcn ameribaniscbcn
vouglas-Sebnellklug^euges. l?botopretl

Lant.-kcrn. Okstausstellung in IZurgciork vorn 16.
bis 18. Obìober. In über zooo Ilarnssen sinct 100
Ilonncn àpfel <ter verscbieàensten Sorten ausgestellt.

?bot. Stettler

Wie die eigenartige gesundmachende Wirkung des „Heil-
fiebers" zustande kommt, vermag die Wissenschaft noch nicht
restlos zu erklären: einerseits entstehen bei der starken Erhöhung
der Bluttemperatur vielleicht gewisse Zerfallserzeugnisse emp-
kindlicher Eiweißverbindungen, die dann im Blut als Reizkörper
für die Aktivierung der natürlichen Widerstandskräfte des Kör-
pers wirken. Andererseits erfährt aber der Organismus über-
Haupt bei der Genesung von schwerer Fieberkrankheit eine tief-
greifende Wiederherstellung und Neubelebung aller seiner Teile
und ihrer Funktionen: und dies äußert sich nicht nur in der

Wiederkehr des Wohlbefindens, sondern in einem meßbaren
Aufschwung der körperlichen und geistigen Leistungen.

Dr. W. Otto.
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